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0 . 1  W E R  WA R  G R I G O L  R O B A K I D S E  ( 1 8 8 0 – 1 9 6 2 ) ?

Grigol Robakidse wird am 28. Oktober des Jahres 1880 im Dorf Swiri 
in Westgeorgien in die Familie eines Psalmlesers hineingeboren1. Er 
besucht in der Stadt Kutaissi das Priesterseminar, das er im Jahr 1901 
mit Auszeichnung absolviert, und geht nach Estland, wo er sich an der 
Universität Tartu zum Studium der Rechtswissenschaften immatri-
kuliert. Nach vier Monaten ist Robakidse gezwungen, sein Studium 
abzubrechen, denn er kann nirgendwo die notwendigen Studienge-
bühren aufbringen. Nach der Exmatrikulation bekommt er ein Sti-
pendium für ein Studium in Deutschland. Robakidse studiert von 
1902 bis 1906 an der Leipziger Universität Ökonomie, Philosophie, 
Literatur- und Geschichtswissenschaft. Im Jahr 1907 geht er nach 
Frankreich, wo er an verschiedenen Universitäten studiert. Ein Jahr 
später kehrt er nach Georgien zurück. Robakidse kommt 1910 nach 
Tartu, um dort das wegen finanzieller Schwierigkeiten abgebrochene 
Jurastudium fortzusetzen. Acht Semester studiert er dort, ohne sein 
Staatsexamen abzulegen, weil der Erste Weltkrieg ausbricht und 
Robakidse wieder nach Georgien zurückkehren muss. Hier fühlt er 
sich »genügend gewappnet [, seine] literarische Arbeit zu beginnen«2. 
Über Einflüsse und Eindrücke seiner Studienzeit in Europa berich-

1 Zum Geburtsdatum Robakidses gibt es unterschiedliche Angaben. Der Grund 
dafür soll das von Robakidse falsch angegebene Geburtsjahr in seinen amtli-
chen Urkunden sein: »Das Rätsel lässt sich durch Robakidses Brief an Hans 
Hasso von Veltheim vom 25. September 1955 lösen. […] An Veltheim schrieb er, 
dass er am 28. Oktober 1880 geboren wurde, und weil er auf dem Foto viel jünger 
aussah, als er in Wahrheit war, hat er in seinen Reisepässen von 1927 und 1931 
das Jahr 1884 angegeben. Diese Tat beunruhigte ihn später sehr, und er fühlte 
sich schuldig, dass in vielen Büchern das falsche Geburtsjahr stand.« – Gag-
nidse, Nugescha / Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). Ein geor-
gischer Dichter zwischen zwei Sprachen und Kulturen. Aachen 2011, S. 2. Vgl. 
auch Bakradse, Akaki: Kardu anu grigol robakidsis zxovreba da gwazli [Kardu 
oder das Leben und Schaffen von G. Robakidse]. Tbillisi 1999, S. 8f.

2 Robakidse: Mein Lebenslauf. In: Gagnidse, Nugescha / Schuchard, Margret: 
Grigol Robakidse (1880–1962). Aachen 2011, S. 230–235, hier S. 230. Diese frü-
here Fassung entnehmen die Autorinnen dem Periodikum Die literarische Welt, 
9. Jg. Nr. 25 vom 23.6. 1933, S. 5f. Sie machen auch die spätere Fassung in ihrem 
Buch zugänglich: Robakidse, Grigol: Mein Leben. Dieser Bericht stammt aus 
der Zeitschrift Diederichs Löwe, 5. Folge, 5. Heft (1933).
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tet Robakidse in Mein Lebenslauf. Ihn zieht die Philosophie, beson-
ders die griechische, an, denn ihm steht »die konkrete Anschauung 
der griechischen Denker nahe«3. Während er die deutsche Literatur 
studiert, beschäftigt er sich mit Goethe, Novalis, Kleist und Nietz-
sche. Die deutsche Musik und die gotischen Kathedralen Frankreichs 
machen gewaltigen Eindruck auf ihn. In Frankreich studiert er Bau-
delaire, Rimbaud, Flaubert, Stendhal und gerät unter deren Einfluss. 
Der von dem literarisch-philosophischen Zeitgeist Europas geprägte 
Robakidse beginnt sein literarisches Schaffen in Georgien mit Versen, 
Essays und Zeitungsartikeln. Als ein hervorragender Redner hält er 
öffentliche Vorlesungen über Literatur, Philosophie und Kunst:

Neben Themen der georgischen Literatur widmete er sich bei seinen 
Vorträgen Fragen der antiken Kunst, Mythologie, modernen philo-
sophischen und literarisch-ästhetischen Strömungen und den Pro-
blemen der zeitgenössischen politischen Situation in Europa und 
in Georgien. Oft standen Nietzsche und Wagner im Mittelpunkt 
seiner Reden: Nietzsche und das Christentum, Nietzsche und die 
Moral, Nietzsches Neue Religion, die Umwertung der Werte, die 
Idee des Übermenschen, das Apollinische und Dionysische.4

Der junge Robakidse ist politisch aktiv und steht für die Unabhän-
gigkeit und Freiheit seines Landes. Im Jahr 1916 wird eine literari-
sche Gruppe junger Dichter mit dem Namen »Die Blauen Hörner«, 
deren Ansichten dem Symbolismus nahe stehen, gegründet. Als einer 
der Begründer gilt Grigol Robakidse selbst. Er ist außerdem Mitbe-
gründer der Union georgischer Schriftsteller und Mitherausgeber der 
Tageszeitung Sakartvelo (dt. Georgien). Als sich Robakidse in den Jah-
ren 1916 und 1917 in Persien aufhält, lernt er das babylonische Gilga-
mesch-Epos kennen, das sein »dichterisches Schicksal«5 entscheidet. 

3 Robakidse, Grigol: Mein Lebenslauf. In: Gagnidse, Nugescha / Schuchard, Mar-
gret: Grigol Robakidse (1880–1962). Aachen 2011, S. 231.

4 Gagnidse, Nugescha / Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). 
Aachen 2011, S. 26.

5 Robakidse, Grigol: Mein Lebenslauf. In: Gagnidse, Nugescha / Schuchard, 
Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). Aachen 2011, S. 233.
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Kurz danach beginnt Robakidse mit seinem Bühnenstück Londa,6 
dem weitere Dramen folgen: Kardu, Lamara, Udega und Malström. 
Neben seinen literarischen Schriften verfasst er politische Aufsätze 
gegen den Marxismus und beteiligt sich in den Jahren 1921 und 1924 
an der antisowjetischen Befreiungsbewegung in Georgien. Seine poli-
tische Aktivität gegen die Sowjetherrschaft ist schließlich auch der 
Anlass für Robakidses Emigration nach Deutschland im Jahr 1931. 
Als er im Jahr 1931 seine Heimat verlässt, teilt er das Schicksal vieler 
anderer emigrierter Schriftsteller. Im stalinistischen Georgien wächst 
der Druck auf die sowjetkritischen Intellektuellen immer mehr. Im 
März 1931 erkennt er die Gelegenheit und bemüht sich, eine Einrei-
segenehmigung für Deutschland zu bekommen. Die Sowjetregierung 
schickt die Rustaweli-Theatergruppe aus Tiflis, die das Drama Lamara 
von Robakidse unter der Regie des georgischen Regisseurs Sandro 
Achmeteli7 aufführen soll, nach Deutschland: »Damit wollte die 
Sowjetregierung dem Westen präsentieren, wie gepflegt und geachtet 
die Kultur und Kunst in der sozialistischen Sowjetunion und in den 
Sowjetländern wäre.«8 Robakidse, der die Theatergruppe begleitet, 
kehrt nicht mehr zurück, sondern bleibt trotz der drohenden Kon-
sequenzen in Berlin. Obwohl es zwischen ihm und seinen Verwand-
ten keinerlei Kontakt gibt und sie nichts voneinander wissen, werden 
viele von ihnen verhaftet bzw. vertrieben. Robakidse wird nie wieder 
georgischen Boden betreten.9 Während seiner beiden Exile sowohl in 
Deutschland als auch in der Schweiz besitzt er den Status eines Staa-
tenlosen. Der in Georgien bereits bekannte Dichter verliert seine alte 
Stellung in der Gesellschaft sowie sein Lesepublikum und muss den 
Lebensunterhalft für seine Familie verdienen. Er lebt mit seiner Frau 
Elena und ihrer adoptierten Nichte Alya in Berlin zuerst unter ärm-
lichsten Verhältnisse. Dennoch schafft er es, in Berlin als Schriftsteller 

6 Die deutschen Titelübersetzungen werden im Folgenden durch eckige Klam-
mern gekennzeichnet.

7 Sandro Achmeteli (1886–1937) war ein bekannter Regisseur im sowjetischen 
Georgien. Er wurde wegen angeblicher Spionage für die Briten im Jahr 1937 ver-
haftet und erschossen. 

8 Gagnidse, Nugescha / Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). 
Aachen 2011, S. 19. 

9 Vgl. dazu ebd., S. 19. 
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Fuß zu fassen, und verbringt dort ca. fünfzehn Jahre. Während dieser 
Zeit veröffentlicht er von 1931 bis 1945 seine Hauptwerke beim Eugen-
Diederichs-Verlag in Jena und beim Insel-Verlag in Leipzig: Kaukasi-
sche Novelle (1932), Megi: ein georgisches Mädchen (1932), Die gemor-
dete Seele (1933), Der Ruf der Göttin (1934), Dämon und Mythos (1935), 
Die Hüter des Grals (1937) und seine zwei hagiographischen Schriften: 
Adolf Hitler von einem fremden Dichter gesehen (1939) und Mussolini, 
der Sonnengezeichnete (1941). Der deutsche Leser lernt den Schriftstel-
ler Robakidse bereits im Jahr 1928 kennen. Robakidse schreibt seinen 
ersten Roman Das Schlangenhemd im Jahr 1926 auf Georgisch. Bereits 
während seiner Deutschlandreise 1927–1928 veröffentlicht er mit 
Hilfe von Stefan Zweig die deutsche Übersetzung des Romans. 

Als Robakidse im Jahr 1931 in Deutschland ankommt, existiert in 
Berlin die größte russische Diaspora Europas der zwanziger Jahren, 
in der russische Künstler und Intellektuelle in großer Zahl vertreten 
sind, nicht mehr. Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten 
verlässt auch ein großer Teil der kulturellen Elite Berlin. Russische 
Juden sowie sozialdemokratische Politiker müssen aus Deutschland 
fliehen und es kommt zu häufigen Verhaftungen. Dennoch läuft das 
Leben der Berliner Emigranten »in seinen vertrauten Bahnen. Es 
fanden weiterhin Dichterlesungen, Vereinstreffen, Gottesdienste, 
Konzerte, Bälle etc. statt.«10 In Berlin verkehrt Robakidse in den rus-
sischen Emigrantenkreisen, sucht nach deutschen Netzwerken, pflegt 
Beziehungen zu den georgischen Emigranten und bleibt sein Leben 
lang politischer Aktivist für die Unabhängigkeit Georgiens. In seinen 
Exiljahren

war Robakidse aktiv unter den Exilgeorgiern, die er bei ihren 
Bestrebungen, die Unabhängigkeit des Landes zu erreichen, nach 
Kräften unterstützte. Anscheinend gehörte er der Widerstandsor-
ganisation »Georgisches Komitee Weißer Georg« an, die im Zwei-
ten Weltkrieg mit der Wehrmacht kooperierte. Ab 1941 war er einer 
der Führer des »Komitees für die Unabhängigkeit Georgiens«, und 
1942 wurde er Mitbegründer der Exilpartei »Union Georgischer 

10 Dodenhoeft, Bettina: ›Laßt mich nach Rußland heim‹ Russische Emigranten 
in Deutschland von 1918 bis 1945. Frankfurt a.M. 1993, S. 87.
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Traditionalisten«, die eine konstitutionelle Monarchie in Georgien 
anstrebte. Er war ein aktives Mitglied der Europäischen Schriftstel-
ler-Vereinigung und Mitherausgeber der wissenschaftlich-literari-
schen Zeitschrift [Bedi Kartlisa] (dt. Das Schicksal Georgiens) in 
Paris.11

Er lebt zeitweise in der Nachodstraße 9, in deren Hinterhof sich eine 
kleine russisch-orthodoxe Kirche befindet. Sie ist ein Treffpunkt für 
viele russische Migranten.12 Über das damalige gesellschaftliche und 
politische Leben der Migranten berichtet die russische Wochenzei-
tung Novoe Slovo (Das Neue Wort).13 Im Schriftsteller-Verzeichnis 
der Reichsschrifttumskammer sind mehrere Namen der sowjetischen 

11 Gagnidse, Nugescha / Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). 
Aachen 2011, S. 19f.

12 Ebd., S. 84f.
13 Die Zeitung wird 1933 von den Nationalsozialisten ins Leben gerufen und 

erscheint bis 1944 in Berlin unter den Herausgebern Nicolai von Hoerschel-
mann, Aleksandr Durov und Vladimir Despotuil. Bereits in der ersten Aus-
gabe 1933 erscheinen Beiträge von Fürst Avalov-Bermondt, dem Vorsitzenden 
der »Russischen nationalen Befreiungsbewegung« (ROND) über den Aufbau 
einer nationalen russischen Befreiungsbewegung nach deutschem Vorbild und 
über die Wiedererrichtung eines großen Russland. (Vgl. Hufen, Christian: 
Die Zeitung Novoe Slovo. Eine russische Zeitung im Nationalsozialismus. In: 
Russische Emigration in Deutschland 1918 bis 1941: Leben im europäischen 
Bürgerkrieg. Hg. v. Karl Schlögel. Berlin 1995, S.  459–467, hier: S.  460.). Für 
die Rubrik »Politische Woche« ist der Autor A. I. Bunge zuständig, der mit 
General Alexej von Lampe in Verbindung steht. Alexej von Lampe ist als über-
zeugter Monarchist der Vertreter des Oberbefehlshabers der Weißen Truppen. 
Nach der Niederlage der Weißen 1920 emigriert er aus Russland nach Berlin. Er 
wird von General Wrangel zum General befördert und zum Vertreter der von 
General Wrangel gegründeten Russischen Allgemeinen Militärischen Union 
(Russkij Obščevoinskij Sojuz / ROVS) ernannt. (Vgl. dazu Dodenhoeft, Bet-
tina: ›Laßt mich nach Rußland heim‹ Russische Emigranten in Deutschland 
von 1918 bis 1945. Frankfurt a.M. 1993, S. 210 und 213.) Häufige Autoren sind 
Ekaterina Lučinskaja, M.M. Popello-Davydov und Iosif Iosifovič Kolyško, der 
unter den Pseudonymen Nik. Ermakov und Bajan veröffentlicht. Novoe Slovo 
erweist sich als eine antisemitische Zeitung. Die Autoren Ivan Bachurskij und 
S. Severskij schreiben antisemitische Beiträge und propagieren die »Russische 
National-Sozialistische Bewegung«. Vgl. Hufen, Christian: Die Zeitung Novoe 
Slovo. Eine russische Zeitung im Nationalsozialismus. In: Russische Emigration 
in Deutschland 1918 bis 1941: Leben im europäischen Bürgerkrieg. Hg. v. Karl 
Schlögel. Berlin 1995, S. 459–467, hier: S. 462f.
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Autoren eingetragen, die mit den deutschen Nationalsozialisten 
kooperieren. Die Russen Wladimir Koschewnikoff und Juri-Georg 
Semjonow,14 der Ukrainer Wolodymyr Janiw und vier weitere georgi-
schen Autoren: Grigol Robakidse und seine Frau Elena15, Kyrill Kaka-
badse16 und Michael Tsouloukidse17, die zur georgischen Migranten-
gemeinde Berlins gehören.

Über Koschewnikoffs Leben in Berlin erfährt man aus den Erinne-
rungen von Nicolaus Sombart (1923–2008). In seinem Buch Jugend in 
Berlin 1933–1941 schildert Sombart im Kapitel »Die guten Russen« 
eindrucksvoll die Erlebnisse und Begegnungen mit Valodja Koschew-
nikoff, der den kleinen Sombart damals beeindruckte. Sombart schil-
dert ihn als einen hoch gebildeten jungen Mann um die dreißig, der 
als Emigrant »in unglaublicher Armut mit einer alten Mutter und sei-
ner Schwester irgendwo in Potsdam [lebte]«18. Er beschreibt auch die 
Illusion der Berliner Migranten, die doch rasch verblassen: 

Man war des festen Glaubens, die Deutschen würden Rußland 
von der bolschewistischen Zwangsherrschaft befreien, den Bauern 
werde das Land zurückgegeben, die heilige orthodoxe Kirche wie-
der in ihre Rechte eingesetzt werden und die Emigranten aus ihrem 
Exil in die Heimat zurückkehren.19

Vermutlich zählt Koschewnikoff wie Robakidse zu diesen Migranten, 
die in den Nationalsozialisten eine Befreiungsmacht sahen.

Der promovierte Wirtschaftsgeograph Juri Semjonow aus Wladi-
kawkas lebt in Berlin und veröffentlicht unter den Nationalsozialisten 
mehrere Schriften: Sowjet-Russland. Eine geopolitische Problemstel-
lung (1934), Die Güter der Erde. Vom Haushalt der Menschen. Eine 
Wirtschaftsgeographie für Jedermann (1936), Die Eroberung Sibiriens. 

14 Vgl. Schriftsteller-Verzeichnis. Herausgegeben von der Reichsschrifttumskam-
mer. Leipzig 1942. Zu Koschewnikoff S. 112 und zu Semjonow S. 203. 

15 Schriftsteller-Verzeichnis. Herausgegeben von der Reichsschrifttumskammer. 
Leipzig 1942, S. 174. 

16 Ebd., S. 99. 
17 Ebd., S. 220. 
18 Sombart, Nicolaus: Jugend in Berlin 1933–1943. Ein Bericht. Frankfurt a.M. 

1986, S. 103. 
19 Ebd., S. 113. 
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Ein Epos menschlicher Leidenschaften. Der Roman eines Landes (1937) 
sowie Glanz und Elend des französischen Kolonialreiches (1942).20 Der 
ukrainische Psychologe, Soziologe und Dichter Wolodymyr Janiw 
(1908–1991) aus der ukrainischen Emigrantengruppe21 ist aktiv in der 
Ukrainischen Militärischen Organisation (UVO). Als Abgesand-
ter der ukrainischen Pfadfinder-Organisation aus Galizien beteiligt 
er sich bereits 1927 an einer Veranstaltung der UVO in Berlin. Er 
ist außerdem Mitglied der Organisation Ukrainischer Nationalisten 
(OUN) und kämpft für die Unabhängigkeit seines Landes. Janiw 
studiert in Berlin und zieht nach dem Zweiten Weltkrieg nach Mün-
chen. Er wirkt an der Ukrainischen Freien Universität München als 
Professor und später als Rektor und veröffentlicht zahlreiche Publika-
tionen bis zu seinem Tod 1991 in München.22 Die Ehefrau Robakidses, 
Elena, geborene Fialkin, stammt aus Russland. Auch sie versucht, in 
Deutschland zu schreiben. Im Jahr 1932 veröffentlicht sie zum ersten 
Mal ihre Novelle Verwahrloster und ihr erster Roman Nina: Tagebuch 
einer liebenden und leidenden Frau ist 1938 unter dem Pseudonym 
Elena Oriol im Deutschen Verlag (vormals Ullstein) erschienen23. Wie 
Robakidse zu ihrem Schreiben steht, ist kaum bekannt. Aus einem 
Brief von Robakidse an seinen Freund Bruno Goetz aus dem Jahr 1946 
erfährt man, dass Elena sich nach ihrer Genesung mit einem Novel-
lenbuch beschäftigt. Robakidse bezeichnet zwei Novellen, die bereits 
fertig waren, als ausgezeichnet: »Sie hat, Gott sei Dank, die Krank-
heit überstanden. Zur Zeit ist sie mit einem Novellenbuch beschäftigt. 
Zwei Novellen sind bereits fertig. Ich finde sie ausgezeichnet und freue 
mich darüber sehr.«24

20 Vgl. Deutsches Literatur-Lexikon: biographisch-bibliographisches Handbuch 
Siebzehnter Band. Hg. v. Hubert Herkommer u. Carl Ludwig Lang. Bern 1997, 
S. 446.

21 Vgl. Schriftsteller-Verzeichnis. Herausgegeben von der Reichsschrifttumskam-
mer. Leipzig 1942, S. 96.

22 Zu seiner Person vgl. Golczewski, Frank: Deutsche und Ukrainer 1914–1939. 
Paderborn 2010, S. 450, 451, 456, 552, 556 und 1006. 

23 Sie dazu: Gagnidse, Nugescha und Schuchard, Margret: Grigol Robakidse 
(1880–1962). Aachen 2011, S. 88f.

24 Robakidses Brief an Bruno Goetz von Mitte April 1946. In: Gagnidse, Nuge-
scha und Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). Aachen 2011, 
S. 252–257, hier: S. 256.
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Einer der aus dem Kaukasus stammenden Emigranten, der in die 
Weimarer Republik einwandert und sich einen Namen als deutsch-
sprachiger Schriftsteller in Deutschland macht, ist Essad Bey (1905–
1942) aus Aserbaidschan. Sein eigentlicher Name ist Lev Abramovič 
Nussimbaum. Er wächst als Kind jüdischer Eltern in Baku auf. Nach 
der Oktoberrevolution flieht er zusammen mit seinem Vater ins Aus-
land. Seit 1921 lebt er als Flüchtling in Berlin und besucht das dortige 
russische Gymnasium. Er fühlt sich so stark zur orientalischen Kul-
tur hingezogen, dass er türkisch und arabisch lernt. Im Jahr 1922 kon-
vertiert er in Anwesenheit eines Imams in der Türkischen Botschaft 
in Berlin zum Islam. Er gibt seine Identität als Lev Nussimbaum auf 
und nennt sich Essad Bey. Der junge Essad Bey verkehrt in den rus-
sischen Literatenzirkeln und gibt Lesungen über seine Erzählungen 
aus dem Orient. Er ist auch Mitglied im »Klub der Berliner Poeten«. 
Essad Bey beherrscht die deutsche Sprache gut, da er als Kind in Baku 
Deutsch lernte. Er schafft es, sich im Alter von einundzwanzig Jahre 
beim deutschen Publikum bekannt zu machen. Beim einflussreichen 
Herausgeber des Periodikums Die literarische Welt, Willy Haas, arbei-
tet Bey als Kolumnist und Experte für den Orient. Er ist ein überzeug-
ter Anti-Bolschewik und gilt als Kenner der Sowjetunion und Russ-
landexperte. Zu seinen Hauptschriften zählen: Öl und Blut im Orient 
(1929/30), Zwölf Geheimnisse im Kaukasus (1930), Stalin (Biographie) 
(1931), Das weiße Russland am Scheideweg (1933), Nikolaus II. Glanz 
und Untergang des letzteren Zaren (1935), Allah ist groß (1936) und die 
beide Romane Ali und Nino (1937) sowie Das Mädchen vom Goldenen 
Horn (1938). Mit seinem wachsenden Bekanntheitsgrad wächst auch 
die Kampagne zur Entlarvung seiner Herkunft. Die Angriffe auf seine 
Person kommen überwiegend von antisemitischen Gruppierungen. 
Die muslimischen Exilanten aus der Sowjetunion, sowohl arabische 
als auch persische Emigrantenorganisationen, protestieren auch dage-
gen, dass ein Jude sich als Muslim von Geburt an ausgibt. Trotz seiner 
jüdischen Herkunft wird er zunächst in die Reichsschrifttumskam-
mer aufgenommen. Sein Verhältnis zum Nationalsozialismus ähnelt 
dem damaligen allgemeinen Denken vieler Emigranten aus den Sow-
jetrepubliken: Er sieht, als entschiedener Antikommunist und starker 
Befürworter der Unabhängigkeit seines Heimatlandes Aserbaidschan, 
in Hitlers Regierung eine Macht, die den Bolschewismus aufhalten 
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könne. Am 27. Januar 1934 veröffentlicht er auf einer Reise in die USA 
in der NS-nahen Zeitung German Outlook einen pro-nationalsozialis-
tischen Artikel:

»Vierzehn Jahre lang« schrieb er, »stand Deutschland am Rand 
der roten Revolution.« Dann führte er fort: »Angesichts der heuti-
gen politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse hätte eine erfolg-
reiche kommunistische Revolution in Deutschland unvermeidlich 
dazu geführt, dass sich der Bolschewismus über ganz Europa aus-
gebreitet hätte. Das aber hätte die Zerstörung der traditionellen 
europäischen Kultur und das Überschwappen der bolschewisti-
schen Welle auf die Vereinigen Staaten zur Folge gehabt.« Des-
halb »kommt Hitlers Regierung eine historische Bedeutung zu… 
Deutschland allein war in der Lage, den unüberwindlichen Wall 
des modernen Nationalsozialismus zu errichten und damit die Ver-
schwörung gegen die Welt aufzuhalten, die von den roten Macht-
habern in Russland ausgebrütet wurde, wo innerhalb von fünfzehn 
Jahren zehn Millionen Menschen durch Revolution, Hungersnot, 
Bürgerkrieg und Terror umgekommen sind«. […] »Es ist unmög-
lich […] ein endgültiges Urteil über Deutschland abzugeben, ohne 
sich der Tatsache bewusst zu sein, dass die nationalistische Revolu-
tion Europa vor einer Katastrophe bewahrt hat.«25

Ein Jahr später, 1935, sind seine Werke in Deutschland verboten und 
er wird als jüdischer Autor aus der Reichsschrifttumskammer ausge-
schlossen. Essad Bey lebt seit 1932 in Wien und im Jahr 1937 gelingt 
es ihm, mit der Unterstützung seiner Freunde Österreich in Richtung 
Italien zu verlassen. Sein Roman Ali und Nino erscheint im Jahr 1937 
in Wien unter dem Pseudonym Kurban Said und wird ein großer 
Erfolg; bis heute gilt er als sein bekanntestes Werk. Ali und Nino ist 
eine Liebesgeschichte zwischen einem muslimischen Aserbaidscha-
ner und einer georgischen Christin vor dem Hintergrund der politi-
schen, ethnischen und religiösen Spannungen im Kaukasus um die 

25 Zitiert nach Reiss, Tom: Der Orientalist. Auf den Spuren von Essad Bey. Berlin 
2008, S. 345. Essad Bey: »The Red Menace in the United States«, in: German 
Outlook, 27. Januar 1934. 
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Zeit der russischen Revolution. Essad Bey stirbt im Jahr 1942 verarmt 
im italienischen Positano im Alter von 37 Jahren.26 Auch Robakidse 
ist dem Schriftsteller Essad Bey bekannt. Bereits 1931 interviewt ihn 
Essad Bey als Orientexperte für Die literarische Welt über die geor-
gische und deutsche Literatur.27 Die aus dem Kaukasus stammenden 
Männer vereint vieles. Sie teilen nicht nur eine ähnliche politische 
Einstellung, sondern auch ihre literarischen Themen überschneiden 
sich. In ihrem literarischen Schaffen werden der Kaukasus und die ori-
entalische Welt heroisiert dargestellt. Beide sind von Staatsmännern 
fasziniert und schreiben über Imam Schamil, Lenin, Stalin, Musso-
lini und Hitler. Sie sind Antibolschewiken, Gegner der Russifizierung 
des Kaukasus und für die Unabhängigkeit ihrer Heimatländer. Wie 
Robakidse befürwortet Essad Bey am Anfang die nationalsozialisti-
sche Herrschaft als Gegenmacht zum Kommunismus. Beide schaffen 
es, sich in ihrem Exilland Deutschland als Schriftsteller zu etablieren 
und ihre Werke in deutscher Sprache zu verfassen. Sie gehören zu der 
Reichsschrifttumskammer, bis Essad Beys Werke im Jahr 1935 verbo-
ten werden.

Dank der Nachforschungen von Schuchard und Gagnidse sind die 
deutschen Kontakte von Robakidse, »soweit es die spärlichen und 
verstreuten Quellen erlauben, wen er kennenlernte und welche Netz-
werke er sich in seiner neuen Heimat aufbaute«,28 bekannt. Wie aus 
den Briefen von Robakidse an Stefan Zweig29 herauszulesen ist, gilt 
Zweig für Robakidse als Wegbereiter in Deutschland. Bevor sie sich 

26 Zur Person Essad Bey siehe ebd. S. 238, 242, 249, 251, 264, 265, 328, 329, 345, 372, 
377ff., 395 und 424. Sowie Deutsches Literatur-Lexikon. Das 20. Jahrhundert. 
Zürich und München 2005, Achter Band, S. 84f.

27 Das Interview wurde unter dem Titel Gespräch mit Robakidse in Die literarische 
Welt Nr. 31 in der Rubrik Glossarium im Jahr 1931 veröffentlicht. Vgl. Gagnidse, 
Nugescha / Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). Aachen 2011, 
S. 85f.

28 Gagnidse, Nugescha / Schuchard, Margret: Grigol Robakidse (1880–1962). 
Aachen 2011, S. 84. 

29 Die Briefe Robakidses an Zweig vom 25. 3. 1927 bis zum 15. 1. 1934 sind in Ste-
fan Zweigs New Yorker Archiv aufbewahrt. Die Kopie der Briefe befindet sich 
im Museum für georgische Literatur in Georgien. Die deutschsprachigen Briefe 
sind ins Georgische übersetzt worden und im Jahr 2016 als Buch erschienen: 
Grigol Robakidse, Grigol: Zerilebi Stefan Zweigs [Briefe an Stefan Zweig]. Hg. 
Maka Jochadse u. Nato Gordeladse. Tiflis 2016. 
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am 10. September 1928 bei den Jubiläumstagen von Lev Tolstoi in 
Moskau persönlich kennenlernen, stehen sie in einer freundschaftli-
chen brieflichen Korrespondenz. Aus den Briefen geht hervor, dass sie 
sich gegenseitig schätzen und Zweig Robakidse viele Jahre lang wäh-
rend seiner schweren finanziellen Lage in Berlin unterstützt hat. Mit 
seiner Hilfe wird Robakidse auch an den Diederichs Verlag vermit-
telt. Als Dank widmet Robakidse seinen Roman Megi: ein georgisches 
Mädchen Stefan Zweig. Leider sind die Briefe Zweigs an Robakidse 
verschollen und es ist auch nicht bekannt, ob sie nach der Emigration 
Zweigs in Kontakt geblieben sind bzw. wie Zweig Robakidses Hitler-
Schrift aufgenommen hat. Der letzte Brief ist auf den 15. 1. 1934 datiert:

Lieber Freund, 
Ich danke Ihnen herzlich für Ihren lieben Brief und für die Über-
sendung jenes Briefes aus Paris. Ich habe der Dame schon gestern 
ausführlich geschrieben. 
In dieser Zeit hatte ich viele Alltags-Unannehmlichkeiten gehabt, 
und konnte nicht dazu kommen, Ihren herzlichen Londoner Brief 
zu beantworten. Heute wollte ich Ihnen ausführlicher schreiben 
– da las ich in einer russischen Zeitung: mein Freund, der große 
Dichter Andrej Bielly – Sie kennen wohl sein ausgezeichnetes Werk 
»Die silberne Taube«! – ist in Moskau gestorben. Ich bin gelähmt.
Von Herzen Ihr 
Grigol Robakidse30 

In Berlin findet Robakidse Zugang zum bildungsbürgerlichen Kreis 
des prominenten Soziologen Werner Sombart (1863–1941) und seiner 
aus einer rumänischen Großbürgerfamilie stammenden Frau Corina 
Léon. In Grunewald betreibt Corina Sombart einen literarischen 
Salon, in dem sich Künstler und Intellektuelle treffen. Nicolaus Som-
bart widmet Robakidse in seinem Buch Jugend in Berlin ein eigenes 
Kapitel, das ein kostbares Zeitdokument über Robakidses Leben in 
Berlin darstellt. Außer den eingehenden Betrachtungen und den 
Schilderungen der Persönlichkeit Robakidses sind den Erinnerungen 
Sombarts die sozialen Netzwerke und Freundschaften des Schriftstel-

30 Ebd., S. 246.
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